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Hervorragender Abmehrerfolg bei Smolensk
Tiefgegliedertes feindliches Derteidigungssystem westlich Kiew durchbrochen

DNB Aus dem Führerhauptquartier , 23 . November.
Da » Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Rordostwiirts Kertsch scheiterten wiederholte feindliche Bor»

Am Brückenkopf Nikopol und im großen Dnjeprboge«
verstärkte der Feind gestern seine Angriffe . Es kam zu harten,
de» ganzen Tag über andauernde » Kämpfe », in denen alle
Durchbruchsoersuche der Sowjets abgeschlagen, einige Einbrüche
durch sofortige Gegenstöße bereinigt oder adgeriegelt wurden.
I « einer noch heftig umkämpften Einbruchsstelsx vernichtete eine
gepanzerte deutsche Kampfgruppe von etwa Ivü angreifenix»
feindlichen Pauzern 82.

Insgesamt wurden bei den gestrigen Kämpfen in diesem Raum
14k Sowjetpanzer abgeschoste ».

Bei Tscherkassy wurden die in unsere Stellungen ein¬
gebrochenen Sowjets in entschlossenem Gegenangrisf wieder
znrückgeworfen.

Westlich Kiew setzte der Feind unseren Gegenangriffen er¬
bitterten Widerstand entgegen . Nach Abwehr zahlreicher feind¬
licher Eegenangrisse traten unsere Divisionen erneut an , durch¬
brachen ein tiefgegliedertes feindliches Verteidigungssystcm und
vernichteten zwei feindliche Regimenter.

Südwestlich Gomel wurden unsere Truppe » in einzelnen Ab¬
schnitten vor überlegenem feindlichem Druck aus rückwärtige Stel¬
lungen zurückgenommen. Nördlich der Stadt endeten schwe r
Kämpfe gegen die wiederholt anstürmenden Sowjets mit eine ? r
vollen deutschen Abwehrersolg.

Im Raum südlich Kritschew find hestige Kämpfe mit einer
«ingebrochenen feindlichen Kampfgruppe im Gange.

Westlich Smolensk haben die unter dem Oberbesehl des
Generaloberst Heinrici und unter Führung des Generals der
vnfanterie Voelckers stehende schlesische 18 . Panzergrenadierdivi-
stou, die württembergisch - badische 25 . Panzer-
Lrenadierdivision . die württembergisch - badische

7 8. Sturmdioision, die 1. / / -Infanterie -Brigade 7 (mot .j
und die im Erdkampf eingesetzte» Teile der 18 . Flakdivision in
der siebentägigen 3. Schlacht an der Smolensker Roll - '

bahn einen hervorragenden Abwehrersolg errungen . 34 Schützen¬
divisionen und sechs Panzerbrigaden der Sowjets rannten hier
vergeblich gegen die deutschen Abwehrstellungen an und erlitten
dabei beispiellose Verluste an Mensche« und Material . '

Oestlich Witebsk und im Einbruchsraum von Newel schei¬
terten einige örtliche Vorstöße der Sowjets . Bei einem eigenen
Angriffsnnternehmen nordwestlich Newel wurde der Feind nach
Süden znrückgeworfen.

I « Süditali « « griff der Feind am äußersten linken Flügel
mit starke « Kräften unsere Vorstellungen nördlich des Sangro»
flnsfes an. Zahlreiche hestige Angriffe wurden abgeschlagen , ein
örtlicher Einbruch abgeriegelt.

Rach der bedingungslose » Kapitulation der feindlichen Sce-
festung Lsros hat nun auch die Besatzung der Insel Samos
die Waffen gestreckt . Deutsche Truppen find auf der Insel ge¬
landet . Ein Teil der aus britischen und badogliohörigen Trup¬
pen bestehenden Besatzung ist in den letzten Tagen in das neu -'

träte Ausland geflohen . Die von ihrem Divisionskommandeur
verlassene Truppe in Stärke von etwa 8080 Mann wird zur
Zeit von unseren Landungsverbänden entwaffnet.

Britische Bomberverbände führten in den gestrigen Abend¬
runden einen schweren Terrorangriff gegen die
Reichs Hauptstadt. Durch Abwurf zahlreicher Spreng - und
Brandbomben entstanden Verwüstungen in mehreren Stadtteilen.
Eine Reihe unersetzlicher Kunststätten wurde vernichtet . Düe Be¬
völkerung hatte Verluste.

Andere feindliche Fliegerkrästc griffen einen Ori im Rhein-
land an.

Die Luftverteidigung brachte, soweit bisher sestgestcllt, trotz
besonders schwieriger Rbwebrbcdingnngeu . 23 feindliche Bomber
zum Absturz.

Samos kampflos geräumt
Auch der letzte feindliche Stützpunkt in der Aegäis in deutscher Hand

DNV Berlin , 23. Nov . Nach dem Verrat der Badoglio -Jta-

liener hatten sich die Engländer in den Besitz zahlreicher klei¬
nerer und größerer Inseln des Dodekanes und der griechischen
Inseln im Aegäischen Meer gesetzt . Der Besitz dieser Inseln war

für den Feind von nicht zu unterschätzender Bedeutung . Von
der Südspitze des Peloponnes zieht sich ein erster natürlicher
Eperriegel aus Inseln über Kreta nach Rhodos . Die nördlich
davon liegenden griechischen Inseln der Kykladen und Sporadsn
bilden mit ihren zahllosen größeren Inselgruppen einen wei¬
teren natürlichen Sperriegel für die Einfahrt in das Aegäische
Meer . Die Sporaden sind unmittelbar der kleinasiatischen Küste
vorgelagert . Die Inseln sind überwiegend italienischer Besitz. Die
nördliche Inselgruppe gehört zu Griechenland. Hierzu gehört auch
die Insel Samos. Samos ist nicht ganz so groß wie die Insel
Rügen.

Nachdem in engster Zusammenarbeit zwischen Lustwasfe,
Kriegsmarine , Fallschirmjäger und Verbänden des Heeres die
Engländer nacheinander von den einzelnen Inseln , die sie mit
Hilfe des Verrats der Badoglio -Jtaliener kampflos besetzt hatten,
verjagt wurden , ist nunmehr mit der Besetzung der Insel Samos
auch der letzte feindliche Stützpunkt im Aegäischen Meer vom
Feind gesäubert. Unter anderem wurden im Laufe dieser Unter¬
nehmungen die Inseln Rhodos , Stampalia , Kos , Levitha , Pat-
mos , Jkaria und Leros dem. Feinde entrissen.

Am 21. November kapitulierte die Besatzung der Insel Samos
kamps- und bedingungslos . Nachdem wenige Tage vorher die
südlich von Samos gelegene Insel Leros vom Feinde gesäu¬
bert wurde , war die Lage der feindlichen Besatzung der Insel
Samos schwierig geworden.

Der größte Teil der englischen Besatzung der Insel Samos
war bei Beginn des deutschen Angriffes auf Leros zur Ver¬
stärkung der dortigen Besatzung , gebracht worden und geriet in
Gefangenschaft. Der Re st teil floh nach der nahe¬
gelegenen Türkei. Daß die Engländer zur Verstärkung
des wichtigen Lust- und Flottenstützpunktes Leros Kräfte von
der gleichfalls bedrohten Insel Samos , abziehen mußten , zeigt
'die Schwäche der Position selbst in diesem frontnahen Gebiet.
Auf Samos gerieten über KOOOBadog .lio - Jtaliener in
»ollster Auflösung in deutsche Gefangenschaft.

Mit der Behauptung , die absolute Herrschaft über dem Meer
zu besitzen , versuchten die Anglo -Amerikaner in der Welt den
Eindruck zu erwecken, daß aus dieser angeblichen Tatsache sich die
unabwendbare Niederlage Deutschlands automatisch ergeben
würde . Diese Behauptung der Herrschaft über dem Meere hat
sich erneut als echt anglo -amerikanischer Bluff herausgestellt . Das
Kampfgebiet der Aegäis liegt in unmittelbarer Nähe der ein¬
zigen Landfront der Anglo-Amerikaner in Italien und in d^ "
Nähe der großen und wichtige» englischen Flottenstützpunkte
Malta , Alexandria und Lypern . Wenn die Engländer trotz der
Wichtigkeit des Kriegsschauplatzes und der Nähe ihrer großen
Flottenbäsen nicht in der Lage waren , die Besatzung der Inseln
und die Vernichtung ihrer Besatzungen zu verhindern , so wirft
das ein grelles Schlaglicht auf die Gesamtlage.

Es ist bezeichnend , daß die Engländer ohnmächtig
Zusehen mußten, wie ihnen die kleine deutsche Seemacht
eine Insel des Dodekanes nach der anderen entriß . Hier wirkte
sich insbesondere die Vernichtung des feindlichen Schiffsraumes
durch unseren tapferen japanischen Verbündeten aus , .die unter
den amerikanischenFlotten im Pazifik geradezu verheerende Ver¬
luste erzielten . Diese schweren amerikanischen Verluste machen
sich nun auch auf dem europäischen Kriegsschauplatz bemerkbar,
nachdem englische Kriegsschiffseinheiten in verschiedenen Teilen
der Weltmeere die Aufgaben der auf dem Meeresgründe ruhen¬
den amerikanischen Kriegsschiffe übernehmen müssen . So zeigt
die gewiß nicht kriegsentscheidende , aber doch bedeutende Kampf¬
handlung in dem kleinen Aegäischen Meer die größeren Zusam¬
menhänge der gemeinsamen Kriegführung Deutschlands und Ja¬
pans auf . Wenn der Feind glaubt , das deutsche Volk in einem
Nervenkrieg mit der Weite des Kriegsschauplatzes im Osten in
Angst und Schrecken jagen zu können, so zeigen diese Episoden
von Leros und Samos , daß die Anglo -Amerikaner durch die
Teilnahme Japans am Kriege mit unendlich viel weiteren Räu¬
men zu rechnen haben und dieser Aufgabe auch rein kräste-
mäßig in keiner Weise gewachsen sind

Reue amerikanische Niederlage
Bei Le» Gilbert -Inseln ei» Flugzeugträger versenkt — Dre»

Flugzeugträger , ein Schlachtschiff und ein Transporter schwev
beschädigt — 125 Flugzeuge abgeschossen

DNB Tolio . 23. Nov . (Oack.) Auch bei der Landung starke»
nordamerikanischer Marineeinheite » auf den Gilbert -Inseln Ma-
Vin und Tarawa , die das Kaiserliche Aanptquartier am Montag
bekanutgab , k«nnte die jappanische Mariuelustwafse dem Feinds
empfindliche Schläge versetzen. Bei diesem Unternehme » sind
bis jetzt ein mittelgroßer Flugzeugträger und ein Zerstörer ver¬
senkt worden . Weiter wurden zwei große Flugzeugträger be¬

schädigt, einer davon so schwer, daß auzunehmen ist, daß er in¬

zwischen gesunken ist.
Ein mittelgroßer Flugzeugträger wurde gleichfalls schwer be¬

schädigt, so daß uckt seinem Untergang gerechnet werden kan«.
Ein Schlachtschiff oder schwerer Krenzer und ein Transporte»
wurden beschädigt und in Brand geworfen.

Die feindliche Lustwasfe verlor in diesen Kämpfe « 38 Ma¬

schinen, während von der japanischen Landarmee weitere 8>

Feindflugzeuge abgeschossenwurde » . Die japanischen Verluste be¬
laufen sich auf 15 Flugzeuge.

Der Versuch der AmeSrkaner, durch die Landungen im Gebiet
der Gilbert -Inseln de» niederschmetternden Eindruck der süns.
Niederlagen bei Bougainville zu verwischen , ist also nicht von

Erfolg gewesen.

„Hetakomben bolschewistischer Opfer"
Die dritte Schlacht an der Smolensker »Autobahn"

DNB Berlin , 23 . Nov . Im Mittelabschnitt der Ostfront führt
eine der wenigen festen Straßen der wegelosen Sowjetunion
von Minsk über Orscha-Smolensk nach Moskau . Diese Straße
wurde hochtrabend mit der Bezeichnung „Autobahn " belegt . Sie
hält mit einer deutschen Autobahn oder selbst normalen Auto¬
straße einen Vergleich nicht aus . Der Untergrund ist schlecht, so
daß bei dem regen Verkehr schnell große Schlaglöcher entstan¬
den , die ständige Ausbesserungsarbeiten erfordern . Die Decke
ist nur teilweise asphaltiert , teils geschottert oder mit Kopfstein¬
pflaster versehen . Die Breite dieser Straße ist allerdings so, daß
vier Fahrzeuge nebeneinander fahren können . So ist es klar,
daß diese „Autobahn " im Lande der Schlamm - und Sandwege
militärisch von großer Bedeutung ist. Die Bolschewisten versuchen
nun schon seit Wochen die „Straße nach dem Westen " zu öffnen.

Man kann von drei Schlachten um die Spiolenfker Autobahn
sprechen. In den dazwischenliegenden Tagen war nicht etwa
Ruhe . Auch da griff der Feind mit schwächeren Kräften dauernd
an, so daß die deutschen Divisionen , die dort die Wacht im Osten
l allen , ununterbrochen in schwersten Kämpfen standen.

Die dritte Schlacht tobte pausenlos sieben Tage lang . Der
Feind hat allgemein in dieser Phase des Kampfes 34 Schützen¬
divisionen und 6 Panzerbrigaden gegen unsere Verteidiger ge¬
worfen , Wenn die Bolschewisten bei ihren Angriffen cm der
ganzen Ostfront ungeheure Verluste erlitten , so kann man hier
bei der Schlacht um die Oeffnung der Straße nach Westen nur
von V « rlusten berichten, die jedes vorstellbareMaß
überschreiten. Die Truppe berichtet von Hetakomben bol¬
schewistischer Opfer , die sich zu Bergen häufen . Die Zahl der ver,
Richteten Panzer ist entsprechend. Der Feind hat hier keinem
Fußbreit Boden gewinnen können und eine vernichtende Nieder¬
lage erlitten . Der Leistung der deutschen Verteidiger gebührt
höchstes Lob.

Sturm entwurzelte 2ki! »KV Bäume . Bei der herbstlichen Natur¬

katastrophe. die dieser Tage Finnland durch einen orkanartigen
Wurm heimsuchte, wurden allein an der Küste über 200 000

Bäume entwurzelt . Fast alle Telephonverbindungen zwische»
Helsinki und den finnischen Landvororten waren vorübergehend,
gestört.

Vs « imoortisrke Leist
Auf einem interamerilanischen Erziehungsrongreß in Guate¬

mala sprach der mexikanische Professor Vasconcelos den Kern¬
satz aus , daß das moderne Amerika „keinerlei eigene Kunst und
Kultur aufweist und sich immer wieder auf Europa verlaßen
mutz"

. Das ist eine sehr bittere Pille für die Pankees , die sich
arrogant als die Lehrmeister der ganzen Welt ausspielen und
dabei auf Schritt und Tritt ihren Mangel an kulturellen und
künstlerischen genschöpfungen verraten.

Wer sich de : ..merikanischen Küste nähert und von Manhattan
die 46 Niet: hohe Freiheitsstatue auf ihrem ebenso hohen
Eranitsockel steigen sieht , kann sich schon beim Anblick dieser
symbolischen oigur des Eindrucks nicht erwehren , daß bei ihr
weder ein kmrer künstlerischer Wille noch die Sehnsucht nach
einer erhabenen Ausdrucksfgrm Pate standen, sondern daß er es
mit einem ins Riesenhafte vergrößerten Krisch zu tun hat . Dicht
hinter der Willkommenssaule aber liegt Ellis Esland , die
QuarantäuStation , in der schon Hunderttausende von freiheits¬
gläubigen Menschen bittere Tränen der Enttäuschung und der
Verzweiflung geweint haben, als sie die erste Bekanntschaft mit
den beamteten Hütern der amerikanischen Freiheit machen muß¬
ten . Dies Nebeneinander von Phrase und Mißhandlung wirkt
wie eine blutige Groteske. Man rede mit einem Amerikaner von
der Vaukultur . Er wird wieder nach Manhattan zeigen und stolz
erklären , daß Neuyork etwa hundert Häuser hat . die mehr als
dreißig Stockwerke hoch sind . Er wundert sich auch noch darüber,
wenn U m nicht sofort bestätigt wird , daß bei ihrem Ausbau er¬
habene Geister am Werk waren . Er beurteilt Kunst nach Quadrat¬

metern , Kultur nach Stockwerken und Kostbarkeit nach der Bau --
summe und nach der Menge des verbrauchten Beton . Und s^
ist für ihn das Empire State Building mit 86 Stockwerken de«!
höchste Ausdruck der Baukultur , während die Herren der Equi-
lable -Lebensverstcherung, der Singer -Nähmaschinenfabrik und de«
Transportation -Company genau so wie die Inhaber der Firm»
Woolworth als Kunstfinanziers etwas tiefer rangieren , weil sie
es bei ihren Wolkenkratzern nur bis auf 50 oder 40 Etagen ge¬
bracht haben. Er verwechselt die Maste mit der Form , die
Technik mit der Kunst, den Vlitzfahrstuhl mit der Kultur . Diese
Borniertheit läßt ihn auch vermuten , daß die ganze Wett nur
deshalb unglücklich ist, weil cs ihr an solchen Turmbauten fehlt.

Man nehme sich ein Handbuch vor und suche die Gebäude amt¬
lichen und kirchlichen Charakters heraus , die — abseits der nüch¬
ternen Vürohäuser — in erster Linie der Ausdruck einer eigenen
bodenständigen Baukultur sein müßten. Dabei ergibt sich sofort
eine Sterilität , die ganz erschreckend ist. Genau so . als ob di«
Baumeister eine Jdeen -Anleibe- Korvoration sind , geht es der
Reihe nach : Unterschatzamt im Stil eines dorischen Tempels,
General - Post-Office im antiken Stil , Rathaus aus braunem
Sandstein mit weißem Marmor im Renaissancestil, Bank
Llearing - House aus weißem Marmor mit hoher Kuppel im ita¬
lienischen Renaissancestil, Patricks - Kathedrale im gotischen Sti^
Johns -Kathedrale im französisch -gotischen Stil , und so geht eF
spalienlang weiter . Amerikanische Baukunst und Vaukultur^
Gibt es nicht . Was gut ist, ist importiert.

Dieser Import ist die Verkleidung des eigenen Unvermögens.'
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Wenn sich der alle Rockejeller ein schottisches Ritterschloß laujle,
es abbrach und auf einem seiner Landsitze genau so wieder aus¬
bauen ließ, wenn die Amerikaner überall in der Welt nach Ge¬
mälden und Skulpturen jeder Art fahnden, um in ihren Salons
und Museen damit zu prunken, wenn sie jetzt auf Sizilien und
in Süditalien ganze Schiffsladungen von Kunstgegenständen weg¬
schleppen , dann liegt das alles auf der gleichen Linie des Stre-
bens nach der Ueberbrückung ihrer Unfähigkeit, selbst zur Blüte
zu kommen.

Der mexikanische Professor Vasconcelos erklärte , um seine
These vom Fehlen einer eigenen amerikanischen Kultur zu be¬
weisen, daß di». Dichter der USA . keine eigenen Ideen haben,
datz die Philosophen nichts Neues wissen und nur die Thesen
europäischen Denkens wiederholen, daß die Maler an keine der
großen europäischen Schulen heranreichen und daß in der Musik
ebenfalls noch kein amerikanischer Beethoven geboren worden ist.
Auch diese Liste kann noch um eine ganze Strecke erweitert
werden . Beispielsweise haben sich , weil sie mit der Laterne ge¬
sucht werden müssen , amerikanische Künstler so gut wie nie in
europäischen Theatern und Konzertsälen sehen lassen , es sei denn,
daß man Josefine Baker oder die Original -USA .-Niggerkapellen
dazu rechnet . Dafür aber waren europäische Künstler in rauhen
Mengen drüben tätig , um klaffende Lücken auszufüllen . Das
alles hindert die Amerikaner nicht , sich als eine kulturspendende
Weltzentrale anzupreise« . Auf die Idee , zuerst einmal genügend
Elementarschulen zu bauen , um die gewaltige Zahl ihrer
Analphabeten zu vermindern , sind sie noch nicht gekommen . Sie
behelfen sich , wenn sie Rekruten brauchen, mit Schnellkursen im
Lesen und Schreiben, um die Kämpfer , die uns mit den ameri¬
kanischen Heilsbotschaften vertraut machen sollen , nach den Be¬
stimmungen der amerikanischen Grundgesetze wenigstens so weit
z» bringen , daß sie ihren Namen richtig schreiben können.

Zum Tode Graf RevenHows
Ernst Graf zu Renventlow ist, wie bereits kurz gemeldet, im

Alter von 74 Jahren in München gestorben . Reventlow ist einer
der ältesten Mitkämpfer des Führers , einer der ältesten Reichs¬
tagsabgeordneten und einer der ältesten nationalsozialistischen
Schriftsteller und politischen Journalisten . Auch ist er ein ver¬
dienter nationalistischer Vorkämpfer für eine - planvolle Außen¬
politik, der schon vor dem ersten Weltkrieg die Wilhelminische
Politik bekämpft hat , und ein unermüdlicher Warner gegenüber
der perfiden britischen Einkreisungspolitik und von jeher ein
scharfer Gegner des Judentums war . Die Fülle seiner Bücher,
Schriften und Aufrufe ist kaum zu übersehen.

Ernst Graf zu Reventlow wurde 1869 in Husum geboren, wo
fei» Vater Landrat war . Auch seine Mutter , eine geborene
Gräfin zu Rantzau, entstammt einem alten holsteinischen Adels-
gejchlecht. Er selbst war ursprünglich Seeoffizier, nahm jedoch
bereits 1990 als Kapitänleuinant den Abschied und begann dann
als Marineschriststeller hcrvorzutreten . Während des Weltkriegs
1914/18 übte er äußerst scharfe Kritik an der Politik Bsthmann-
Hollwcgs. Seit Herbst 1920 gab er eine eigene Wochenschrift
„Der Reichswart " heraus . Im Mai 1924 wurde Reventlow Mit¬
glied des Reichstags . Er gehörte zunächst der nationalsozialisti-
ftischen Freiheitspartei an und rrat im Februar 1927 zur
NSDAP über , die ihn nach den Maiwahlen 1928 ihrerseits in
den Reichstag entsandte. Seitdem ist Reventlow einer der leiden¬
schaftlichsten Mitkämpfer Adolf Hitlers und ein fanatischer Ver¬
fechter der völkischen Idee gewesen , der als Parteiredner in der
Kampfzeit zu den meistgenannten Männern der NSDAP , ge¬
kört hat . Nach der Machtübernahme schaltete sich Reventlow sehr
aktiv in die weltanschaulich -religiösen Gespräche der Zeit ein.

Ein feiner USA .-General
DNB Stockholm , 23. Nov. Der USA .-General Catton wurde

von dem anglo-amerikanischen Oberbefehlshaber in Italien,
General Eisenhower, nach einem unglaublichen Austritt in einem
Militärkrankenhaus in Italien seines Postens enthoben , berichtet
„Aftonbladet" aus London. Catton inspizierte ein Krankenhaus
und soll plötzlich der Ansicht gewesen sein , daß ein Soldat , der
an einem Granatschock litt , nicht zu liegen brauche. Er befahl ihm
daher, aufzustehen . Als der Soldat diesem Befehl nicht sofort
Folge leistete , boxte Tatton ihn aus dem Bett heraus . Ein Arzt
kam in das Krankenzimmer und erklärte Catton , daß er als
Arzt das Kommando im Krankenhaus führe und nicht Catton
als General . Der Arzt forderte Catton auf , sich ruhig zu ver¬
halten . Darauf zog der amerikanische Panzergeneral seinen
Revolver , wurde jedoch entwaffnet.

Die Wunderinsel Frankreichs.
Ein Besuch auf dem Mont St . Michel.

Von Als Bach mann.
Dem bekannten Münchener Maler und Schriftsteller verlieh der

Führer unlängst die Goethe-Medaille für Kunst und Wissenschaft.

Im Westen von Paris liegt an der normannischenKüste
der Mont St . Michel , von dem Victor Hugo sagte, er könne
.sich Frankreich ebensowenig ohne ihn vorstellen wie etwa
Aec. pten ohne die Pyramiden.

Was ist nun eigentlich der Mont St . Michel?
Zur Zeit , als Bretagne und Normandie noch politische

Bc ichnungen waren, bildete ein kleines Flüßchen, der
Cc .esnon , die Grenze zwischen diesen Ländern. Der Mont
St . Michel , der sich westlich der Mündung des Couesnon
erhob , gehörte also zur Bretagne . Eines Tages , bei einer
schweren Sturmflut , verwehte die sandige Mündung des
Flusses so stark, daß dieser sich ein Stückchen weiter westlich
einen neuen Ausgang zum Meere suchte . Nach Ansicht der
Normannen kam nun dayk diesem Naturereignis der Mont
St . Michel , der jetzt auf einmal östlich der Flußmündung lag,
an die Normandie, und es entspannen sich heftige Kämpfe um
die seltsame Festung.

lieber die Entstehung dieser Wunderinsel wird folgendes
berichtet : Als dem zwölften Bischof von Avranches , der unter
dem Namen St . Ändert in den Heiligenstand erhoben wurde,
der Krummstab HU schwer wurde, zog er sich auf einen wilden
Granithügel zurück , der nahe der bretonischen Grenze an der
Küste der Normandie aus einem riesigen Urwalde hervor¬
schaute. Hier erschien ihm , der Legende zufolge, der heilige
Michael und erteilte dem Bischof den Auftrag, eine Kapelle
zu errichten . Das geschah , und der Berg , bis dahin Mont -Ion
(Mons Jovis ) benannt , heißt seitdem Mont St . Michel.

Ein Jahr nach Gründung der Kapelle brauste eine
Sturmflut von nie gesehener Gewalt in die wilden Eichen-
und Ulmenwälder, welche die Ebene um den Berg herum
bedeckten .

' Sie spülte die uralten Bäume hinweg, viele Meilen
weit brach sich das Wasser Bahn , der Mont St . Michel wurde
zur Insel und das Gebiet um den Berg zum Wattenmeer.

In einem riesigen System von Strömen , Bächen und
tausend Rinnsalen springt die Flut rauschend heran, bildet
Inseln und überflutet sie und überschwemmt endlich noch die

3m Dnjeprbogen in 3 Tagen über 4S0 Panzer abgeschofsen
! DNB Berlin , 23. Nov. Das Schwergewicht der Kämpfe an der
i Ostfront lag auch am 22 . November wieder im Dnjepr-
! bogen und westlich Kiew. 2m Brückenkopf Ni ko pol,
l südwestlich Dnjepropetrowsk und nördlich Kriwoi Rog grif-
! fen die Bolschewisten von neuem mit sehr starken Kräften an.
j Den Hauptstoß führten sie auf 40 Kilometer Breite . Hier drang
! der Feind an mehreren Stellen in unsere Linien ein, doch wur-
! den die Einbrüche in sofortigen Gegenstößen bereinigt oder ab-
i geriegelt. Im Verlauf energischer Eegenangrisfe gelang es unse¬

ren Truppen , stärkere feindliche Kräfte zu fassen und zu zer¬
schlagen . Dabei schossen sie an einer Stelle allein 82 von etwa
100 in den Kampf geworfenen Sowjetpanzern ab. Mit dm ins¬
gesamt 146 als vernichtet gemeldeten Sowjetpanzern hat der

Feind somit in den nunmehr dreitägigen Kämpfen bereits über
450 Panzer eingebüßt . Die Zahl der gefallenen oder ver¬
wundeten Bolschewisten ist ebenfalls ungewöhnlich hoch. Zur
Fesselung unserer Kräfte führten die Sowjets in dem nördlich
anschließenden Frontabschnitt von Tscherkassy weitere An¬

griffe. Es gelang ihnen durch Zusammenballung starker Ver¬
bände auf schmalem Raum vorübergehend örtliche Vorteile zu
gewinnen . In Gegenstößen , bei denen mehrere sowjetische Sturm¬
geschütz « vernichtet wurden , warfen unsere Truppen den Feind
aber wieder zurück.

Der deutsche Gegenangriff im Raum westlich
Kiew setzte sich dagegen weiter durch . An der Straße Kiew—
Shitomir und nördlich davon gewannen unsere Truppen nach
Nordosten und Osten Boden, Wieder versuchte der Feind ver¬
geblich durch heftige Gegenstöße mit Infanterie , Kavallerie und
Panzern unsere vordringenden Verbände aufzuhalten . Eine unse¬
rer Angriffsspitzen durchstieß dennoch starke feindliche Panzer¬
kräfte, vernichtete 37 Sowjetpanzer und nahm eine verbissen ver¬

teidigte Ortschaft. Eine andere Angriffstruppe durchbrach tief¬
gegliederte Verteidigungsanlagen der Bolschewisten und kämpfte
den feindlichen Widerstand in zwei weiteren Orten nieder . Auch
sie ist unter schweren Kämpfen , bei denen bisher schon zwei
Sowjetregimenter aufgerieben wurden , in wei¬
terem Vordringen. Das im Süden der Ostfront auf¬
hellende Wetter gab der Luftwaffe die Möglichkeit zum ver¬
stärkten Einsatz von Kampf- und Schlachtfliegern . Insbesondere
nördlich Kriwoi Rog und westlich Kiew unterstützten sie die
Heeresverbände durch Bombardierung feindlicher Truppen¬
ansammlungen , Vatteriestellungen , Nachschubkolonnen und Ver¬
sorgungsbahnen . Hierbei vernichteten die Kampfflugzeuge aller«
östlich des Dnjepr zwei Munitionszüge und ein großes Treib¬
stofflager.

Auch im mittleren Frontabschnitt griffen Kampf¬
und Sturzkampfflugzeuge wirksam in die Erdkämpfe ein. Hier
lag der Schwerpunkt der Luftangriffe imRaumvönGomel,
wo unsere Truppen bei Rotschina und am Ssosh in

Erbittertes Ringen u
Der parierte Schlag der Bolschewisten — Die Tat

Von Kriegsberichter Karl Vollharür , PK.
NSK Zum zweiten Male innerhalb von 25 Monaten ist die

Landenge von Perekop , der Hauptzugang zur Halbinsel Krim,
zum Kriegsschauplatz geworden. Waren es 1941 deutsche Sol¬
daten , die, von Norden kommend , die starken Befestigungen an
dem berühmten Tatarenwall zerschlugen und damit den Weg
zur Krim öffneten, so kommen diesmal — seltsame Fügung des
Kriegsschicksales — die Sowjets vom Norden mit der Absicht,
nach der Krim durchzubrechen.

Als sich Ende Oktober nach den schweren Kämpfen bei Meli-
topol die Front zum Dnjepr hin verlagerte , glaubten die Sow¬
jets mit einem aus der Nogaischen Steppe geführten raschen
Stoß in Richtung Perekop die deutschen Sicherungen über¬
rennen und damit den Weg auf die Krim mühelos öffnen zu
können. Panzerverbände stießen über die deutsche Minensperre
am Tatarenwall hinweg mit der Absicht, unsere Front
vernichtend aufzuröllen . Der schnell geführte Schlag der Bolsche¬
wisten wurde von unserer Führung ebenso schnell pariert : ein
rasch herbeigerusener Eisenbahnfiäkzug schoß , unterstützt von
einem Panzerzug , fünfzehn Sowjetpanzer ab . Die übrigen zogen
sich hinter den Tatarenwall zurück. Trotz dieser Schlappe wieder¬
holten die Sowjets am fegenden Tage ihren Panzervorstok.

schweren Kämpfen stände» . Vor allem unterstützten die Flieger
die hin- und herwogenden Abwehrkämpfe bei Wedka , nörd¬
lich Gomel, und trugen gemeinsam mit der Artillerie dazu
bei, daß unsere Heeresverbände gegen die angreifenden Infan¬
terie -, Panzer - und Fliegerkräfte des Feindes einen vollen Ab¬
wehrerfolg errangen . Jagdflieger sicherten die Angriffe der
Kcunpfverbände und schaffen im Raum vom Dnjepr -Knie und
Gomel bei nur vier eigenen Verlusten 52 Sowjetflug¬
zeuge ab . Drei weitere feindliche Flugzeuge wurden von
kroatischen Jägern zum Absturz gebracht.

Wie bereits am 22 . November gemeldet, haben die Bolsche¬
wisten ihre siebentägigen Angriffe an der Rollbahn westlich
Smolensk unter dem Druck ihrer außerordentlich hohen Ver»
luste einstellen müssen . Daß es unseren unter dem Oberbefehl von
Eeneralaberst Heinrich stehenden oft bewährten Divisionen ge¬
lang , dem Maffenansturm der Sowjets Herr zu werden , ist
neben der Tapferkeit jedes Einzelnen der hier eingesetzten deut¬
schen Soldaten zum wesentlichen Teil auch der Artillerie , den
Werferabteilungen , Sturmgeschützen, Panzerabwehrwafsen und
Flakbatterien zu verdanken, 2m Feuer der schweren Waffen
brachen zahlreiche Angriffe des Feindes blutig zusammen, schon
bevor sie zum Tragen kamen . Da die Bolschewisten erkennen
mußten, daß sie die deutschen Stellungen westlich Smolensk nicht
aufzubrechen vermochten, versuchten sie nunmehr nördlich und
südlich dieser Sperrlinie vorwärts zu kommen . Schon am Vor¬
tage hatten die Sowjets nordwestlich Smolensk, und
zwar östlich Witebsk und aus dem Einbruchsraum von
Newel heraus , nach Süden angegriffen . Nach dem Scheikern
dieser Vorstöße waren die erneuten Angriffe schwächer. Sie
brachen ebenfalls unter Abschuß einiger sowjetischer Sturm¬
geschütze zusammen. Da der Feind somit bei seinen VorN "d"n
gegen den Nordflügel des Smolensker Abschnittes bisher erfolg» ,
los geblieben war , griff er nunmehr überraschend weiter südlich
im Abschnitt Kritschew an . Dem auf schmaler Front vorstoßende«

'

Feind gelang es, zunächst in unsere Linie cinzudringen . Der
Kampf gegen die eingebrochenen Bolschewisten ist noch im Gange.

Gegenüber den schweren Angriffs - und Abwehrkämpfen im
Süden und in der Mitte der Ostfront traten die Eefechtshand-
lungen an den übrigen Abschnitten in den Hintergrund . Nord¬
westlich Kertsch beschränkten sie sich auf Abwehr feindlicher
Erkundungsvorstöße , am Nordrand der Krim bombardierten
deutsche Kampf - und rumänische Schlachtflieger feindliche Trup¬
pen und Landungsboote am Faulen Meer . Am Brückenkopf
Cherson hoben eigene Stotztruppen einen feindlichen Stütz¬
punkt aus , während im Norden der Ostfront unsere Angriffe
nordwestlich Newel zum Erfolg führten und unsere vor Lenin¬
grad stehenden schweren Batterien Metallwerke und Spreng-
stoffabriken in der Newastadt mit beobachteter Wirkung unter
Feuer nahmen.

r den Tatarenprabe«
des Majors Schneider und feines Piou ' erbolMons

Diesmal wurde » 20 bolschewistische Panzer vernichtet. Als auchl
am dritten Tage ein erneuter Nanzeransturm sowie infanto - ;
ristische Vorstöße an der unerschütterlichen deutschen Abwehr¬
bereitschaft scheiterten, war die Schwungkraft des sowjetischen^
Angriffs gebrochen.

An ein überraschendes Durchstoßen des Zuganges zur
Krim war jetzt nicht mehr zu denken , zumal das bei Perekop
eingesetzte bolschewistische Panzerkorps aufgerieben war . Zu¬
gleich war damit der großangelcgte Plan der sowjetischen Füh¬
rung mißglückt , die deutsche Stellung auf der Krim durch gleich¬
zeitige Gegenstöße von Norden her, also von Perekop, und vom
Osten aus den Landeköpfen von Kertsch heraus , zu erschüttern. -

Dennoch gaben die Sowjets ihre Absicht , den Tatarenwall zu
durchbrechen, nicht auf . Aus dem Siwasch, dem FaulenMeer,
stießen sie überraschend nach Südwesten vor, um dadurch ihr«
eigene Front bei Perekop zu entlasten und den deutschen Sper-
riegel von rückwärts aufzubrechen. Die über das Faule Meer
fahrenden und watenden Sowjets kamen zunächst gut voran,
stießen jedoch sehr bald auf die deutsche Abwehr . Nach längeren
Kämpfen wurden die Bolschewisten zuriickgejagt. Am Rande des
Jnselgewirrs des Siwasch entstand eine neue Hauptkampflinie,
die der Feind trotz aller Bemühungen nicht zu durchstoßen ver¬
mochte.

öden Wattweiden, aus denen zur Ebbe '.eil die Schafe grasen.
Zur Zeit der Tag- und Nachtgleichen kommt es vor, daß der
Iluterschied zwischen tiefster Ebbe und höchster Flut bis zu
fünfzehn Meter beträgt. So entstand durch die Sturmflut die
Gestalt der Insel , die in den nun folgenden Jahrhunderten
unter der mächtigen Herrschaft der Kirche sich von Jahr zu
Jahr verschönerte.

Den etwa siebzig Meter hohen Granitkegel krönt seit dem
12 . Jahrhundert eine Abtei , die an Kühnheit der architekto-
n . chen Konzeption und liebevoller Innigkeit der sie schmücken¬
den Bildhauerarbeiten kaum ie übertroffen ist. Und drei¬
hundert Jahre später wurden die riesigen Befestigungswerke
an der Süd - und Ostseite fertiggestellt . Vom 10. bis ins
18 . Jahrhundert hinein drückt italienischer Geist allen Bauten

i Ihier den Stempel auf. Vergeblich belagerten achttausend sieg¬
gewohnte Engländer im Jahre 1434 die kleine Festung und

, verarmten sie mit dem damals modernsten Mittel , mit
^

Kanonen. Hundertneunzehn normannische Ritter , die mit
ihren Knechten den tapferen Benediktinern zu Hilfe eilten, f
erschlugen auf dem weiten Plane des Wattsandes zweitausend
Feinde und eroberten die Michelettes , zwei ungeschlachte eng¬
lische Kanonen, die noch jetzt mit ihren Steinkugeln vor dem
Tor der Stadt liegen.

Viele berühmte Männer des Frankenreiches waren Gäste
der Insel : Karl der Große hat hier seine Andacht verrichtet,
Robert der Teufel , Franz I . und Ludwig XIV . scheuten nicht
den weiten Weg zu den gastfreien Mönchen . Ludwig XI.
pilgerte sogar dreimal hierher und gründete den vornehmsten

^ französischen Ritterorden des Mittelalters.
! Die Befestigungen sind bis auf den letzten Stein erhalten,
! spitzgiebelige Bürgerhäuser mit geschnitztem Balkenwerk , vom

14 . Jahrhundert an , bilden die einzige enge steile Straße , die
hinäufführt zur Abtei . Freilich hat die Zeit manches ver¬
ändert . Zur Hebung des Fremdenverkehrs ist die Insel schon !
vor vielen Jahren durch einen Eisenbahndamm zur Halbinsel ^
gemacht worden. Die Stadt mit ihren zweihundertsünfzig ^

i Einwohnern wäre wohl ohne Eisenbahn ausgekommen . Auch
sonst tut die Fremdenindustrie das ihrige zur Verschandelung

! dieses einzigarttgen Juwels : Uralte Häuser wurden weg¬
gerissen und fünfstöckige Hotels an ihrer Stelle errichtet. An
auffallendster Stelle steht ein Museum in bösester Reißbrett¬
gotik. Nichts fehlt : Zwei Türme mit Schießscharten werden

, von riesigen Wetterfahnen gekrönt , und ern enormes Weiße-

Schild mit dem Worte „Musee " leuchtet weit hinaus . Im
Inneren Altertümer und Wachsfiguren: ein im Triebsande
versinkender Marquis , ein von Ratten angefressener , gefesselter
Dichter und was man sonst so braucht.

Oben , im weiten Komplex der Abtei , hausten die be¬
rufenen Vertreter der offiziellen französischen Kunst: Da
wurde restauriert und mit ungeheuren Mitteln alles „auf
neu " hergerichtet . Ein riesiger Turm , die graziösen gotischen
Verzierungen übertölpelnd, wurde aufgeführt, und alles über¬
strahlend , den Blick gewaltsam an sich ziehend , funkelt von
der höchsten Spitze des Domes die vergoldete Statue des
heiligen Michael.

Ueberraschend mild ist das Klima an dieser Küste , wo
der Golfstrom für Wärme sorgt. Ln den kleinen Gärten
hinter den Häusern sitzen die Pariser Liebespaare unter den
Bäumen beim Frühkaffee . lieber ihnen pickt ein Rotkehlchen
an einer anfgeplatzten reifen Feige, die in Italien nicht süßer
fem kann , und zwitschert, wie wenn es Frühling wäre.

Vögel mit „Muff"
Viele Löget zeigen im Winter bei Kälie ein ganz bestimmtes

Verhalten . Nicht nur , daß sie . sich dann aufplustern und in
hockender Stellung die unbckteideren Beine gern im warme»!
Gefieder verbergen — es gibt manche , die gewissermaßendie Füße
iil ihren „Muss" stecken , um sie zu erwärme » . Das kann man
zum Ueispiel bei schwimmenden Enten beobachten , die , wenn sie
in eiskaltem Wasser schwimmen, abwechselnd erst das eine und
dann das andere Bein einziehen und im Gefieder dicht am Kör¬
per verbergen . Gänse machen es etwas anders , sie legen den
zu wärmenden Fuß über die Tragsedern unter den Flügel.
Auch beim fliegen pflegen viele Vögelt die Füße in den „Muff"
zu stecken , was .man gut bei den Möwen beobachten kann. Wäh¬
rend des Fluges scheinen sie keine Füße zu haben , weil dies«
dicht in das Gefieder eingezogen werden. Erst bei der Landung
strecken sich die Füße wieder heraus.

Kleiner Größenwahn
Ein Marburger Professor hatte einst in einem Kolleg nur

zwei Zuhör-er, setzte aber trotzdem seine Vorlesung das ganz«
Semester hindurch fort . Als eines Tages nur ein Student er-
schionen war , fragte er verwundert : „Wo sind die übrigen
Herren ?"

„Die übrige« . . entgegnet« - er anwesend« Student . „Er
Ist spazieren gegangen.

"
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Während dieser Kämpfe verstärkte der Feind am Tatarenwall
Men Druck auf die deutschen Linien . Nach starker Artillerie¬
vorbereitung traten die Bolschewisten entlang der gesamten
strontlinie zum Angriff an . In einem erbitterten Ringen schlu¬
gen unsere tapferen Grenadiere die Sowsets zurück, die schwerste
blutige Verluste erlitten . Nur in der Mitte der deutschen Ekel- ,
lungen, dort wo die nach Norden führende Eisenbahn die Land¬
straße kreuzt , gelang es dem Feind , einige hundert Meter Bo¬
den zu gewinnen . Außerdem war die sogsnannte Zita¬
delle. die schon während der Kämpfe im Jahre 1941 eine
große Rolle gespielt hatte , in Feindeshand gefallen. Die deutsche
Führung entschloß sich daraufhin zu einem energischen Gegen¬
stoß unter Zusammenfassung aller verfügbaren Waffen.

Im Morgengrauen eines trüben Novembertages begann der
Angriff. Sturzkampfflugzeuge und deutsche Artillerie hielten die
schweren Waffen des Gegners in Schach. Ein Panzerzug und ein
F -chug setzten mehrere Sowjetpanzer außer Gefecht und zer-
schlugen die feindlichen MG .- und Flaknsster . Gleichzeitig tra¬
ten unsere Grenadiere zum Sturm an . Es gelang ihnen , den
Feind aus seinen Gräben und Stellungen zu vertreiben und
zahlreiche Widerstandsnester zu zerschlagen . Die alte Lage am
Tatarenwall war wiederhergestellt. Um die Zitadelle war es
Inzwischen zu erbitterten wechselvollen Kämpfen gekommen . Der
stommandeur des brandenburgischen Pionierbataillons Nr . 71,
Dajor Schneider, hatte den Auftrag erhalten , die von den Bol¬
schewisten stark verteidigte Zitadelle in Besitz zu nehmen. An
der Spitze seiner Pioniere drang Major Schneider in der Mor¬
gendämmerung gegen die Zitadelle vor, zerschlug mehrere bol¬
schewistische Widerstandsnester und besetzte die Zugänge zu dem
Gebändekomplex . Das weitere Vorwärtskommen drohte indessen
an dem erbitterten Widerstand der Bolschewisten zu scheitern . ,
Da sprang Major Schneider kurz entschlossen vor und schlug, /
mit Handgranaten und Maschinenpistole kämpfend , eine Bresche . '
In die seine Moniere eindrangen . In einem dramatischen Kampf

ge"en Mann wurde der Wjd - rNgnd der Bolschewisten ge-̂

brachen und die Zitadellebesetzt.
Das Pionierbataillon hatte sich kaum zur Verteidigung ein¬

gerichtet, als der Feid mit überlegenen Kräften zum Gegenstoß
»nsetzte. Wieder kam es zu hartnäckigen Kämpfen , in deren Ver¬
lauf das Pionierbataillon langsam zurückgedrängt wurde . In
2n dieser kritischen Lage entschloß sich Major Schneider zu einem
erneuten Angrijf . Er faßte das durch Ausfälle geschwächte Ba¬
taillon zusammen und überrannte , seinen Pionieren voranspring - ^
end , die starke feindliche Verteidigung . Während die Wider - s
standskraft der überrumpelten Bolschewisten an dem Kampf- '
willen der deutschen Soldaten zerbrach, starb Major Schneider !
den Heldentod. Noch im Fallen hatte er für sein Bataillon den I
Lieg errungen . Das Heldentum dieses tapferen Offiziers und
dis Leistungen des Bataillons wurden vom Oberkommando der
Wehrmacht am 8 . November vor der deutschen Oeffentlichkeit
besonders gewürdigt . !

Tin besonderes Kennzeichen der Kämpfe auf der Landenge s
von Pcekop sind die Härte und die Brutalität , mit der die j
Sowjets ihre Angriffe vorwärtstragen . Die bolschewistische FLH- '
ir.ng ist entschlossen, koste es, was es wolle, den Durchbruch' zu i
erzwingen . Ohne Rücksicht auf Verluste und Ausfälle werden i
lös Menschen in den Kampf getrieben und immer neue Massen
h-rangeführt . Hinzu kommt , daß die Sowjets auf der nur
10 Kilometer breiten Landenge ein « Fülle von schwe¬
ren und schwersten Waffen bereitgestelll haben , mit denen sie
srmdenlang die deutschen Stellungen beschießen . Was unser«
GNLaten aller Wafsengattungen und Dienstgrade während der
erbitterten Kämpfe mit einem fanatischen und brutalen Gegner
leisten und durchmachen , läßt sich mit Worten nur schwer be¬
schreiben. Hier bewährt sich wiederum die höchste kämpferische
Tugend des deutschen Soldaten , der dem brutalen Vernichtungs-
Villen der Sowjets seine überlegene und unerschrockene Abwehr¬
bereitschaft entgegensetzt , an der bisher noch immer jeder sow¬
jetische Angriff zerbrach.

Von bolschewistischen Banden ermordet . In der Nähe eine»
Bergwerkes an der dalmatinischen Küste bei Pola wurde , wie
aus Triest gemeldet wird , eine Grube entdeckt , in der 224 Lei¬

chen werscharrt waren . Es handelt sich um Einwohner der um¬

liegenden Ortschaften, die von bolschewistischen Banden ver - ^
schleppt und ermordet worden sind . _ _

USA .-Mari «eslugzeug stürzte ins Meer . Wie aus Rio de

Janeiro gemeldet wird , ist ein USA .-Marines . ugzeug 30 Meilen

Mich der brasilianischen Hauptstadt ins Meer gestürzt. Die Be-

latzung vcn vier Mann und 14 Passagieren kamen dabei ums !
Leben . >

Neues vom Tage
Die Kämpfe im Ostabfchnitt der italienischen Front

DNV Berlin , 23 . Nov . Am Unterlans des Sangro -Flusses im
Ostabschnitt der italienischen Front zeichneten sich seit Tagen An-
xriffsvorbereiiungen des Feindes gegen unsere nördlich des
Sangro gelegene Stellungen ab . Starke Aufklärungsvorscöße und
Etoßtruppunternehmen bis zu Kompaniestärke leiteten den feind¬
lichen Angriff ein , der am Montag begann . Wie schon die Stoß¬
trupps in dem flachen Gelände am Sangrounterlauf in das wir¬
kungsvolle Abwehrfeuer besonders der vorgeschobenen Stellungen
gerieten , so wurde auch der feindliche Angrisf am Montag wir¬
kungsvoll durch das Feuer leichter und schwerer Waffen be¬
kämpft.

Nach stellenweise harten Kämpfen gelang es bis zum Mittag,
alle Angriffe abzuschlagen und erneute Versuche des Feindes,
mit Panzern durchzubrechen , ebenfalls zu vereiteln . Eine etwa
ein Kilometer tief zwischen den vorgeschobenen Stellungen ein-
brochene britische Panzergruppe wurde zum Stehen gebracht,
mehrere Panzer abgeschossen und die Einbruchsstelle sofort ab¬
geriegelt , so daß der Versuch feindlicher Infanterie , nachzustoßen,
schon im Ansatz scheiterte. Die Heranführung und Bereitstellung
neuer Verbände lasten darauf schließen , daß in diesem Abschnitt
mit einem Anhalten , vielfach sogar einer Ausdehnung der
Kämpfe zu rechnen ist.

Deutsche Schlachtflugzeuge unternahmen am Mon¬
tag an der süditalienischen Front einen wirkungsvollen Vorstoß
auf Eisenbahnziele und Flakstellungen des Feindes östlich Capua.
Als Begleitschutz mitfliegender Jäger schossen ein britisches
Jagdflugzeug und zwei feindliche Aufklärungsflugzeuge ab. An
anderer Stelle der süditalrenischen Front schoß Flakartillerie der
deutschen Luftwaffe zwei weitere feindliche Flugzeuge ab.

Starke Mißstimmung in England
DNB Eens, 23. Nov. Der außerordentlich teure Verlust von

Leros , so schreibt „News Chronicle ", habe der englischen Regie¬
rung die schlechteste Presse seit dem Fall von Tobruk im 2uli
1942 beschert . Die militärischen Fachleute können es ebenso wie
die Oeffentlichkeit nicht begreifen, warum strategisch derart wich¬
tige Punkte im östlichen Mittelmeer versagten . Eine sehr depri¬
mierende Wirkung auf die Oeffentlichkeit habe auch der fast
völlige Stillstand der Operationen in Italien ausgeübt . Es sehe

ganz so aus , so heißt es weiter in dem Artikel, als hätten die
Anglo-Amerikaner sich zwar für Offensivaktionen im Mittrl-
meer vorbereitet , doch entgleite ihnen langsam die Initiative.
Ein aggressives anglo - amerikanisches Vorgehen in Europa werde
nun , da die Deutschen den Sowjets jetzt so scharf antworteten,
immer dringlicher . Es bleibe die Tatsache bestehen , daß da»
deutsche Oberkomando noch immer starke Verbände zu tanzen»
trieren vermöge, die in einem kritischen Augenblick zurück»
schlügen . Sie allein bürdeten den Anglo -Amerikanern eine Ver¬
antwortung auf , der sie sich nicht entziehen könnten. Gleichzeitig
werde der Gegensatz sichtbar , der zwischen den gigantischen Opfern
der Sowjets und der eigenen relativen Passivität beliebe.

Eine fünffache Gistmörderin
DNV Güstrow, 22 . Nov . Wegen fünffachen Giftmordes und

weiterer fünf Gistmordversuche, begangen an ihren Ehemänner «,
an ihren eigenen Kindern und an ihrer Schwester sowie deren
Lohn , wurde die 37 Jahre alte Helene Möller aus Güstrow fest¬
genommen.

Angeblich wegen schlechter Behandlung hat die Täterin seit
1937 laufend drei von ihren fünf Ehemännern durch Giftbei¬
bringung ums Leben gebracht. Da sie außerdem befürchtete, daß
die Trunksucht ihrer Ehemänner auch auf die aus den verschie¬
denen Ehen hervorgegangenen Kinder sich vererbte , beseitigte st«
die zwei Kinder durch Eiftbeibringung . Die gewissenlose Mör¬
derin hat daraufhin auch zweimal versucht , ihre eigene Schwester
sowie deren Sohn durch Giftbeibrmgung zu töten . Auch ihr
jetziger Ehemann blieb von diesen Versuchen nicht verschont . Zwei
Opfer dieser Frau , ihre letzter Ehemann und ihre Schwester, be¬
finden sich wegen der durch das beigebrachie Gift verursachten
körperlichen Schäden zur Zeit noch in Krankenhausbehandlung.

Deutsch-japanische Frrundjchajtstuudgebuug in Wien . Zu einem
eindrucksvollen Abschluß der Wiener Versammlungswelle der
NSDAP , gestaltete sich eine deutsch- japanische Freundschaftskund¬
gebung auf dem Sterneckplatz, zu der über 20 009 schaffende
Volksgenossen erschienen waren . Reichsleiter von Schirach und
der kaiserlich japanische Botschafter General Oshima wurden be¬
geistert begrüßt und sprachen zu den Massen.

Exkönig Carol von Rumänien 'wurde in einem iroudamert,
konischen Propagandaunternehmen angestellt. Er »«bäte psfkr
hie ^Kleinigkeit " von 38 000 Dollar jährlich

Samos in der Geschichte
Aus dem Jnselgewirr der Aegäis hebt sich das seit alter Zeit

berühmte Samos, das nur durch einen schmalen Sund von der
Küste Klcinasiens getrennt ist, durch seine Größe, seine Frucht¬
barkeit und seine strategische Bedeutung klar ab. Durch die
Mitte der etwa 800 Quadratkilometer großen Insel , von oben
nach unten , zieht sich ein Gebirge , das einst dicht bewaldet war,
jetzt aber nur noch spärliche Bestände von Zypressen, Fichten
und Eichen ausweist. Nach Osten aoer senken sich die Berge in
sanften Wellen zum Ufer ab , und dort wachsen Früchte und
Trauben in tropischer Fülle . Di ? Westspitze der Insel läuft in
das Kap Katavasis aus , der östlichste Vorsprung ist das Kap
Eatos , und im Süden springt das Kap Koionnäs weit ins
Meer vor.

Von den etwa 80 000 Einwohnern leben etwa 6000 in der
kleinen Hauptstadt Vathy an einer tiefen Bucht im Nordostcn,
je 8000 in den Häfenstädtchen Karlovasi und Marathokampos,
rund 3000 in Chora und 4000 in der größten Vinnenstadt Myti-
lini . Samos ist reich an landschaftlichen Reizen . Daß es aber
seit Jahrtausenden umkämpft wurde , lag einmal an der Fcstland-
nähe und zum andern an den — im Gegensatz zu den meisten
anderen ägäischen Inseln — sehr guten Bewüsserungsverhält-
nissen . Zahlreiche Quellen erleichterten die Besiedlung, kleine
Bäche , deren längster 13 Kilometer mißt, fließen von den Ber¬
gen nach allen Seiten.

Durch Schiffahrt und Handel kam die von jonischen Griechen
bewohnte Insel schon frühzeitig zu Macht, Reichtum und künst¬
lerischer Geltung . Nach der Ueberlieserung wurde auf Samos
schon sechs Jahrhunderte vor der Zeitwende der Erzguß erfun¬
den. Dort gab es auch einen Tempel der Hera, der zu Herodots
Zeiten der größte in ganz Griechenland war . Die Schiffsbau¬
kunst stand in hoher Blüte , und unter dem T- -"nnen Po 'y ' ra-
tes wurde eine weitreichende Seeherrschaft au, ^ , richtet, die ab '

bald dem Ansturm der Perser unterlag . Im Mittelalter und

tn ver neueren^ eit >rano e- amos unrer oer wecyietnsen Ober¬
hoheit der Byzantiner , Venezianer , Genuesen und Türken , betet-!
ligte sich eifrig am griechischen Befreiungskampf , wurde aber
1830 an die Türken zurückgegeben und bildete ein der Pfort »>
tributpflichtiges Fürstentum , bis es schließlich im Jahre 1912,
die Vereinigung mit Griechenland beschloß, die dann auch eia,
Jahr später im Frieden von Bukarest bestätigt wurde.

Der Reichtum von Samos beruhte im Altertum auf der Aus¬
fuhr von Oel , Feigen , Trauben und Früchten . Auch jetzt noch'
ist eine Fläche von mehr als 30 000 Hektar mit Wein bestanden.
Während jedoch früher der samische Wein wenig geschätzt war,
hat er sich in der Neuzeit einen weiten Markt erobert . Einst
wurden „samische Steine " zum Polieren des Goldes benutzt, di»
„samische Erde" galt als heilkräftiges Mittel gegen viele Krank¬
heiten , der „samische Ton"

, aus dem hochwertige Gefäße ent¬
standen, kam weithin zum Versand . Ackerbau , Handel und Schif¬
fahrt waren auck bis »um Beginn des ietzigen Krieges die Hauvt»
erwerbszweige der Einwohner von Samos . Die Ausfuhr von
Nosinen und Wein , von Zigaretten und Tabakblättern , von
Olivenöl . Häuten und Ton erreichte beträchtliche Werte , der
Güterumschlag betrug durchschuittlich rund 800 000 Tonnen im
Jahr.

Die großen Bauten des antiken Samos sind in den Stürme « -
der Zeit zerbrochen und versunken. Die alte gleichnamioe Haupt¬
stadt laa an der SichkiM - . im heutigen Raum von Cbora und
Ttoani . Von der Stadt noch die nördliche Itmfollunosmauer
au ' einem steilen Ber -rabhan -r und ein Teil der östlichen Mauer
mit Türmen und Toren erhalten . In den letzten Jahrzehnten'
wurde das alte Samos deutsche Ausgrabungen in den
Grundmauern frei -wiegt . Dabei ist es auch geiim-ren , die aroß-
aritae Vauentwick̂ 'na in ihren wesentlichen Teilen wieder »u-
erkennen und >as Bild durch die Berouna von Kunstwerken aus
der hellenistischen Zeit zu vervollständigen.

ft
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Nach dem Jungknecht sagte auch die Lies ihren Dienst aus, Der
alte Oehrigsen nahm es mit verbissenem Schweigen hin.

Wie ein Fluch lag es über dem Eckerhos , seit Michael fortge¬
gangen war . Das Gesinde schlich mit geduckten Köpsen und bedrück¬
ten Mienen umher , tat widerwillig seine Arbeit und war froh,
wenn es dem Bauern aus dem Wege gehen konnte.

Es war auch kein Segen mehr auf der Arbeit . Die Rübenernte
verdarb , kaum daß man sie eingelagert hatte.

Der Altknechtstürzte, als er aus den Speicher der Tenne stieg , von
- er Leiter und brach sich den Arm . Man mußte ihn ins Kranken¬
haus bringen

Im Kuhstall ging alles drunter und drüber , seit die Christi nicht
inehr da war . Das Melken zwar besorgte die Eckerbäuerin selber,
aber es war niemand da , der sich um die Pslege und Reinhaltung
«er Tiere gekümmert halte

Und der Bauer ging umher , als wenn ihn alles das nichts mehr
anginge Er sprach mit niemand , er ließ die Leute tun , was sie woll¬
ten : die Mahlzeiten nahm er nicht mir den anderen ein , sondern er¬
schien erst , wenn das Gesinde mit dem Esten fertig war und die
Ctube verlassen hatte.

Dafür aber wurde er ein häufiger East im Wirtshaus , Daß ihn
die anderen Gäste mieden, schien ihn nicht zu stören.

Eines Vormittags kam der Steinberqer Simon angefahren , dies¬
mal allein Johann Oehrigsen eilte ihm entgegen, als sei er ein
ähnlichst erwarteter East.

Der andere aber folgte ihm nicht gleich in die Stube , wie der
Eckerbauer gewollt hatte , sondern stapfte mit weitausgreifenden
Schritten über den Hof . Er verschwand im Pserdestall , suchte die
Scheune auf , betrat den Kuhstall. Die ganze Art , wie er sich be¬
wegte und überall Umschau hielt , zeigte zur Genüge, daß er sich be¬
reits als Herr aus dem Hose fühlte.

Johann Oehrigsen bezwang seine aufsteigendeWut und begleitete
be» East in die Stube.

Er schob einen Stuhl zurecht , trat zum Wandschrank und holte die
Cchnapsslasche . „Schön lange hast dir Zeit gelassen , Steinberger!
Wann übernimmst nun den Hof ?"

Der « »ecttoelge- aayin er, - em« , . oeoamgaweo -ro- . oa , , za , >o
vonhcureaus morgen geht das natürlichnicht ! Sei doch froh ! Uleibst
noch eine Weile der Herr im Haus !"

„Meinen Frieden will ich haben ! Ich möchte lieber heute wie
morgen in den Ansträg ziehen !"

Der andere lachte gemütlich, „Jetzt auf einmal ? Da hättest du ja
den Hof bloß deinem Buben zu übergeben brauchen !"

Aus der Stirn des Eckerbauern zeigte sich sine dunkle Röte . „Ich
bin just nicht dazu aufgelegt" , knurrte er , „mir deine dummen Späße
anznhören ! - - Also , tziann fahren wir zum Notar ?"

„Langsam , langsam ! Waren wir uns denn über den Kaufpreis
schon einig geworden?"

Der Eckerbauer starrte den Sprechenden an , als habe er nicht rich¬
tig gehört „Das soll wohl ein Witz sein , he ? Ist doch alles zwischen
uns beschlossen und abgemacht!"

„Das kann aber nicht mehr gelten ! Schau dir den Hof an ! Hast
ja alles verludern lassen ! So war 's nicht ausgemacht !"

„Verflucht nochmal!" brauste Oehrigsen auf . „Fängst du mir jetzt
mit solchen Geschichten an ? Kann ich was dafür , wenn mir meine
Lxut davonlaufen ?"

„Wirst schon was dafür können !" meinte der Steinberger trocken,
„Und dann ist da noch etwas , das nian mir damals verheimlicht
hat . Da habt ihr mich, scheint es. hereinlegen wollen !"

„Kein Wort versteh ich !" brummte Oehrigsen mit verdutzter Miene.
„Von dem Vieh , das drüben im Stall steht, gehört ja die Hülste

gar nicht mehr dir ! Feine Sachen, das Vieh zweimal zu verkaufen !"

„Du bist wohl nicht recht bei Trost !" schrie der Eckerbauer. „Von
wem hast du dir diesen Blödsinn erzählen lassen ?"

„Vom Sicklinger , der das Vieh für zweitausendsünshundert Mark
gekauft hat . Bar aus den Tisch gezählt , sagt er mir . hat er das Geld !"

Oehrigsen war aufgesprungen , kreidebleich im Gesicht. „Das ist
nicht wahr !" schrie er.

Ein verächtliches Lächeln spielte um die Mundwinkel des Stein¬
berger Simon , „Er hat eine Quittung von deinem Sohn !" sagt er
nur , als lohne es sich nicht, über diese klarliegende Angelegenheit
noch ein Wort zu verlieren.

„Eine Quittung von — ? Zum Teufet , wo hat der Bub das Geld
hingebracht , dieser Lump, dieser Betrüger , dieser —"

„Soviel ich weiß, hat er damit die Schulden seines Vaters be¬
zahlt . Die Prozeßkosten — das war doch diese Summe , nicht wahr ?"

Johann Oehrigsen schwieg. Er schien in sich zusammenzvsinken
Mit stierem Bli ^ starrte er vor sich aus die Tischftäche . Dann griss
er zur Schnapsflasche, goß ein und leerte das Glas auf einen Zug,

„Na schön !" sagte er plötzlich mit einer Ruhe , die zu unerwartet
kam , als daß sie echt sein konnte. „Dann ändert sich natürlich der
Kaufpreis , Wieviel bietest du ^"

„Das kann ich dir jetzt aus dem Kopf nicht so sagen. Ts eilt ja
auch nicht! Wir werden schon einig werden , denke ich !"

lulh, ', . . Ende tom .-nea :" stammelte der Eckerkauer,
„Hörst Lu , w . c müssen zum Eooc kommen!"

Simon Steinberger hob seinen massigen Körrer mit einem ge¬
mütlichen Ächzen vom Stuhl hoch . Tr streckte sich behaglichund trank
den Rest des Schnapses, der sich noch im Glase befand.

„Mir pressiert es nicht !" sagte er gleichgültig , mit einem Unter¬
tan von Bosheit . „Überhaupt scheint es mir , je länger ich warte,
desto billiger krieg ich den Hof,"

Einen Augenblick schienes , als wollteihm Oehrigsen an die .Keble
Ipringen , denn er machte mit einem ächzenden Lunt einen jähen
Schritt zu ,ihm hin.

Steinberger verfolgte den Vorgang mit hqlbgeschlossenen Augen,
bereit , den alten Mann mit einer einzigen , lässigen Bewegung ab-
zuschiitteln

Aber Oehrigsen mochte das Lächerliche seitzes Tuns selber ein-
gesehen haben . Seine Arme sielen schlaff herab . Rur aus seir en
Augen loderte es in untergründigem Haß.

Noch einmal versuchte er sich gegen die überlegene Kraft des ande¬
ren aufzubäumen . „Wenn du nicht zugreifst, dann werde ich wegen
des Verkaufes mit einem anderen Interessenten verhandeln,"

Das war ungeschickt, denn Oehrigsen hätte sich denken können,daß
der Steinberger genau Bescheid wußte , wie die Dinge lagen.

„Wenn du jemand an der Hand hast — ich muß den Hos nicht un¬
bedingt haben !"

Mit festen , dröhnenden Schritten stapfte er der Tür zu. Er hatte
die Klinke schon in der Hand , da drehte er sich noch einmalum . „Also,
ich laß dir dann Nachrichtzukommen, wenn ich wieder einmal in der
Stadt zu tun habe . Da können wir dann beim Notar die Geschickte
erlediaen ' "

In Zsbanns gequältem Herzen zerbrach aller Stolz . „Ich bitte
dich, Stetnberger , moch's bald ! Laß m -ch nicht mehr zu lange war¬
ten !" Er ries es mit sichender , lallender Stimme , die in Angst und
Verzweiflung zitierte.

„Schon gut !" nickte der Steinberger , besann sich einen Augenblick
und verließ dann mit dem Ausdruck ungewöhnlicher Gereiztheit
das Haus,

Oehrigsen sank in dumpfer Verzweiflung auf die Ofenbanl Er
begann

'
zu ahnen , daß der Steinberger nur darauf aus war . den

Eckerhos möglichst wohlseil an sich zu bringen , und daß er . tim -u
diesem Ziel zu gelangen , nicht davor zurückschreckte, die rückssi'us»
losesten Mittel anzuwenden.

Bisher hatte Johann Oehrigsen der. Mann für einen warm¬
herzigen Helfer , für einen Freund gehalten , der mit ehrlichem Her
zen ein rechtschassenes Geschäft abschlcß.

-Fortsetzung folgt.)
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Aus Stadt und Land Soldatenrvllrrsche fürs Weihnachtspaket
AUenftetg , de» L4. November 1943 Am 30. November l tzter Ablieferaugstag

Ein außergewöhnlicher Uaterhiltungsabeud
Es ist einem glücklichen Umstand zu verdanken, daß die We °-r-

machtbetreuungsgruppe Eberle, die normalerweise nur vor
Wehrmachteinheilen und Lazaretten spielt , durch Vermittlung
der NS - Gemeinschaft „Kraft durch Freude " auf Montag¬
abend zu einem Gastspiel für die Zivilbevölkerung nach
Aliensteig verpflichtet werden konnte. Um es vorweg zu
nehmen , die Gruppe hinterließin Altensteig einen ausgezeich¬
neten Eindruck. Das was die 17 Künstler im feldgrauen
Rock , die sämtlich Berufskünstler von Rundfunk , Bahne und
Varietee sind , boten , waren Höchstleistungen , die selbst den an¬
spruchsvollen Kenner auf dem G biet von Kleinkunst und Varietee
überraschten . Alles in allem : eine einmalige Veranstaltung , wie
sie Altensteig in dieser Weise wohl noch nie erlebte.

Eine ausgezeichnete Stimmungskapelle umrahmte den Abend
mit schmissigen Rhythmen . Der Ansager Uffz . Eberle, der gleich¬
zeitig Leiter der Gruppe ist, erwies sich als ein schwäbischer Vor-
tragskünstler von Format , der es nicht notwendig hat, mit Platt¬
heiten und Zweideutigkeiten um die Gunst des Publikums zu
buhlen. Was er zum Bortrag brachte , war so kernig-frischer ge¬
sunderHumor , daß schon nach wenigen Worten ein inniger Kontakt
zwischen ihm und Publikum bestand . Insbesondere gefiel er mit
seinem Schwäbischen -Allzuschwäbischen . Ein erstklassiges Tanzpaar
— ein Obergefreiter mit Gattin — zeigte in zwei Tänzen , einem
Tango und einem akrobatischen Tanz , die Schönheit fließender
Bewegung. In Gesangsduetten und Quintetten brachten die Künst¬
ler Volks - und Soldntenlieter mit teils eigenen Texten und Kom¬
positionen . Erstaunlich, welch hervorragendes Stimm -Material in
dieser vielseitigen Künstlergruppe steckt . Die 2 .08 Meter große
Scherzkanone brachte das Publikum so „ auf Touren "

, daß vu !-
kanartige Heiterkeitsausbrüche das wie selten einmal überfüllte
Haus dw chlosten. Zwei Künstler zeigten sensationelle Leistungen
in vollendeter Akrobatik . Zwischendurch bewies sich der Ansager,
ein übrigens in vielen Wettbewerben preisgekrönter Zeichner , so
nebenbei auch als hervorragender Karikaturenzeichner im Blitz -
tempo.

Wahre Lachsalven begleitete die akrobatische lustige Parodie
aus dem Jahre 1900 . Wenn man sich gesund lachen könnte, >Aäre
allein diese Darbietung eine ideale Kur . Als Solisten wirkten
Mitglieder der Gruppe aus der Hawaigitarre und auf dem Saxo¬
phon. Schwermütige Weisen , die sie ihren Instrumenten entlockten,
und doch nicht sentimental, sondern voll Kraft und Ausdruck.
Ein Balancekünstler zeigte sein vielseitiges Können mit Bällen,
Reifen, Keulen und Hüten, und zum Schluß besonders eindrucks¬
voll mit Fackeln.

Als die fantasievolle und melodienreiche Soldatenrap sodie dem
Unterhaltungsabend ein allzufrühcs Ende setzte , war wohl der

Weihnachtspäckchen für unsere Soldaten an den Fronten müssen
bis zum 30. November aufgegeben werden. Man kann sich lercht
vorstellen, daß manche Mutter , manche Frau diesmal besonders
lange überlegt hat , was sie ihrem Angehörigen ins Feld schicken
soll . Mancher Gegenstand, der einmal als Liebesgabe in gutem
Ansehen stand, ist heute nicht mehr so ohne weiteres zu er¬
stehen , manches ist Mangelware geworden, und auch von solchen
Dingen , die noch zu haben sind , eignet sich manches nicht für
den Soldaten an der Front . Da gibt uns ein alter Frontsoldat
Auskunft darüber , was die Soldaten am besten brauchen können.

Ein . kleiner Spiegel ist immer willkommen, am besten .-m
Metallspiegel , der nicht gn Trümmer geht.

Jeder Soldat trägt Bilder bei sich herum und ist dankbar für
ein kleines haltbares Album , das bequem in eine Seitentaschs
geht.

Für ein paar Kerzen ist der Soldat immer dankbar, er kann
sic draußen oft gebrauchen.

Ebenso für eine Tube Klebestofs , denn die Briefumschläge ver¬
lieren den Leim, wenn sie naß werden und halten dann nicht
mehr zu . . ,

Kleine Scheren mit Schutzhülle wünschen sich viele Soldaten.
Auch in Taschenmessern besteht immer Begehr, selbst wenn es

ein gebrauchtes ist, macht es Freude.
Briefpapier und Schreibgeräte fehlen dem Landser oft genug,

als daß sie sich nicht darüber freuen würden.
Man denke auch an ein kleines Notizbuch oder an eine Näh-

xarnitur , möglichst flach mit Reißverschluß, beides kann den Sol¬
daten alücklick macken.

Wunsch allgemein, bald wieder einmal die Medizin „Lebensfreude"
so freigebig aus den Händen dieser Künstler-Kameraden verab¬
reicht zu erhalten.

Ulm. ( „Teures Rauchfleisch " ) Ein bishbr nicht vor¬
bestrafter Angeklagter, der durch fernen Beruf täglich in viele
Bauernhäuser kommt , konnte der Versuchung nicht widerstehen
und stahl einer Bäuerin in Asch etwa zwei Pfund Rauchfleisch,
Las für den im Feld stehenden Mann der Bäuerin bestimmt war.
Der Angeklagte, der die Tat aufrichtig bereut , erhielt drei
Wochen Gefängnis.

nsg Vlaubeuren . (Totenehrung .) Am Grabs des von zehn
Jahren im Dienste der HI . tödlich verunglückten Oberbannfüh¬
rers Neth fand in Blaubeuren eine schlichte Feier statt , bei
welcher Oberbannführer Mühlbauer dieses vorbildlichen Natio¬
nalsozialisten gedachte und im Auftrag des Obergebictsführers
einen Kranz - niederlegte . An einer abendlichen Feierstunde in
der „Krone" nahm die gesamte Jugend des Standorts Blau¬
beuren teil , wobei Oberbannfiihrer Riegras den Lebensweg dieses
ersten Hitlerjungen Oberschwabens, der auch einer der ersten
HJ .-Führer Württembergs war , schilderte.

Abgabe von Getreldeerzeugniffen anstelle von Kartoffeln
Stuttgart . Von amtlicher Seite wird uns mitgeteilt:
Im Bereich des Landcsernährungsamts Württemberg wird

durch die Kartenausgabestellen in nächster Zeit an die versor¬
gungsberechtigte Bevölkerung ein „Sonderbezugsaus¬
weis" ausgegeben, der mit Wirkung vom 15. November ab
zum Bezug von 700 Gramm Nährmitteln (Teigwaren und Grieß)
oder Weizenmehl (Weißmehl) in der gleichen Menge und 100
Gramm Roggenbrot oder 300 Gramm Roggenmehl je Kopf und
Zuteilungsperiode berechtigt. Die Ausgabe dieser Eetreideerzcug-
niffe erfolgt mit Rücksicht darauf , daß der reichseinheitliche
Wochensatz für Speisekartoffeln von 3,5 Kilogramm
für bestimmte Gebiete, darunter auch Württemberg , auf 2,5 Kilo¬
gramm herabgesetzt worden ist . Anstelle von 1 Kilogramm
Kartoffeln je Woche können künftig 250 Gramm Getreideerzeug-
nisse, und zwar 175 Gramm Nährmittel (Teigwaren und Grieß)
oder Weizenmehl (Weißmehl) in der gleichen Menge und 100
Gramm Roggenbrot oder 75 Gramm Roggenmehl bezogen wer¬
den. Den Sonderbezugsausweis erhalten alle Versorgungs¬
berechtigten, die im Besitz eines Bezugsausweises für Speise-
kartosfeln sind und nicht mehr als zwei Zentner Speisekartoffeln
je Kopf eingekellert haben . Auch Personen , die ihre Kartoffeln
laufend beziehen, erhalten diesen Ausweis . An Versorgungs-
brrechtigte , die für sich und ihre Haushaltsangehörigen , soweit
diese am Wohnort des Haushaltungsvorstands mit Lebensmittel¬
karten versorgt werden, mehr als zwei Zentner je Kopf ein-
gekellert haben , darf der Sonderbezugsausweis nur ausgehändigt
werden , wenn sie sich gegenüber ihrer Kartenausgabestelle unter¬
schriftlich verpflichten, die zwei Zentner überschießends Menge
dem Kartoffelwirtschaftsverband Württemberg auf jederzeitigen
Abruf zur Verfügung zu stellen . Bei Entgegennahme des Son¬
derbezugsausweises haben die Versorgungsberechtigten sämtliche
ln ihrem Besitz befindlichen Vezugsausweise für Speisekartoffsln
KenKartenausgabestellen vorzulegen.
! Da diese Regelung den Verzehrsgewohnheiten der württem-
»ergischen Bevölkerung besonders entoegenkommt. darf erwartet

werden, daß von der Möglichkeit des Bezugs von Getreideerzeug¬
nissen anstelle von Kartoffeln auch von den Versorgungsberech-
tigten , die sich bisher mit mehr als zwei Zentner Speisekartoffeln
je Kopf eingedeckt haben , durch Abgabe der zuviel eingekcllerten
Mnrgc in weitestem Umfange Gebrauch gemacht wird.

In diesem Zusammenhang wird noch darauf hingewiesen, daß
dir Versoraungsbrrcchtigten und die Großverbraucher die Ein-
tcllernngslcheine Lzw. die Bezugsscheine 8 - ihren Kartoffel-
licferantcn unverzüglich zu übergeben haben , falls dies noch
nicht geschehen sein sollte . Im übrigen werden die Kleintierhalter
erneut darauf hingewiesen, daß es strengstens verboten ist,
Speisekartoffeln zu verfüttern . Wer Speisekartoffeln für die
Kleintierhaltung verwendet, macht sich einer gröblichen Ver¬
letzung seiner Pflichten gegenüber der Allgemeinheit schuldig.

Warum es gegenwärtig mehr Schweine- ais Kalbfleisch gibt
nsg Seit Anfang Oktober hat die Schweineanlieferung aus den

würt : : mbergischeii Schlachtviehmärkten und Verteilungsstellen,
insgesamt betrachtet, von Woche zu Woche laufend zugenom¬
men und in der ersten Hülste dieses Monats ist sie weiter be¬
trächtlich gestiegen . Es ist dies ein erfreulicher Erfolg der Be¬
mühungen des Reichsnährstandes um dis Verstärkung der
Schweinehaltung . Unser Landvolk hat den Appell des Staats¬
sekretärs Backe in seiner Posener Rede vorigen Jahres , daß

! dort , wo 2 Sauen stehen, die dritte hinzukommen müsse, Lenau
! befolgt und damit Nachzucht und Mast in vorgesehenem Um-
: fange verstärkt. Andererseits sind aber nun unsere Bauern an-
: gehalten , jedes gesunde , von leistungsfähigen Eltern stammende,
I aufzuchttaugliche Kalb anzubinden , um den Kuhbestand sür un-
^ sere heute beiond - rs wichtige Milchfettgewinnung zu erhalten.
. Den Metzgern wird daher vorerst noch weit mebr Schweine- als
! Kalbfleisch zugeteilt . Während der kalten Jahreszeit aber neh-
i men die Hausfrauen allgemein auch das fettere Fleisch vom
j Schwein ' nm Sauorkr —.i -. und Kohlgemnse recht gerne.

Viele Kleinigkeiten sind bei den Soldaten keine Kleinigkeit««,
sondern so wichtige Dinge , die wir nicht gerne vermissen.

Und zuletzt noch ein wichtiger Hinweis : Lebensmittel und
Getränke braucht man nicht ins Feld zu schicken, dafür sorgt di,
Heeresverwaltung weitgehendst, und diese Sachen braucht

'
man.

wie der Soldat weiß, zu Hause notwendiger . Alles was man
schickt, soll möglichst haltbar , leicht und nicht zu groß sein , damtt
spart man Zeit , Gewicht und Raum!

Im übrigen : es ist nun wirklich höchste Zeit , daß die Päckchen
aufgeliefert werden. Denn nach dem SO. November kann die Post
nichts mehr annehmen.

Keine Glückwünsche schreibe«
Der Reichsminister für Volksaufklärumg und Propaganda

und der Reichspostminister teilen mit:
Mit Rücksicht auf die besonderen Anforderungen des Krieges

und die starke Inanspruchnahme der Post allein durch die groß«!
Zahl der F - ILpostscndnimen muß auch in diesem Jahre die in
Friedenszeiten übliche Versendung von Glückwünschen zum Weih,
nachtsfest und Jahreswechsel stärkstens eingeschräwkt werden:
An alle Volksgenossen ergeht die Aufforderung , den Erforder¬
nissen des fünften Kriegsjahres dadurch Rechnung zu tragen,
daß überhaupt von jeder Versendung von Glückwünschen , die
nicht durch besondere verwandtschaftliche und freundschaftliche
Verbindungen gerechtfertigt sind, Abstand genommen und damit
die Nachrichten - und Verkehrsmittel für kriegswichtige Aufgaben

morden

Gäste des Gauleiters
Abfchi -üsabend für die schwäbischen Stoßtruppmänner

nsg Am Montagabend empfing Gauleiter Reichsstatthalte»
Niurr die Offiziere und Soldaten des schwäbischen Stoßtrupps!
zum Abschied ihres Stuttgarter Aufenthalts . An Ehrengäste»
waren der Höhere und Polizeiführer Südwest, Generalleut »! .
nant der Waffen-^ , ^ -Obergruppenführer Hofmann, Genera»
major Herfurth als Vertreter des Befehlshabers im Wehrkreis Vs
und im Elsaß, einige Gauamtsleiter , Führer der Gliederungen
und Vertreter des Staates anwesend. Der Gauleiter begrüßt«
die Soldaten des tapferen Stoßtrupps und übergab ihrem Füh -«
rer , Oberst Friker, ein Antwortschreiben auf die Begrützungs-j
adresse seines Divisionskommandeurs . Zum Gedenken an ihrenl^
Stuttgarter Aufenthalt wurde Len Soldaten vom Gauleiter ei»
Buch , eine Vildermappe mit fotografischen Aufnahmen und eins
Paket , dessen Inhalt dem Wohlbefinden im Urlaub dienen soll,!
überreicht. Den Abschiedsabend des schwäbischen Stoßtrupps beim!
Gauleiter halfen Kräfte des Württembergischen Staatstheaters^
Willi Reichert und eine Kapelle vom Friedrichsbau -Theater
mitgestalten.

In den Nachmittagsstunden weilten die Stoßtruppmänner auf .
Einladung des Oberbürgermeisters der Stadt Stuttgart im !
Rathaus , wo sie sich in das Goldene Br " der Stadt eintrugen.
Im Verlauf eines kameradschaftlichen . . fammenseins richtete !
Oberbürgermeister Dr . Strölin Grußworte an die Soldaten
sür welche Oberst Friker dankte.

«

Die Augendkammer Stuttgart verurteilte die MJahre alte Gertrud F . aus Stuttgart wegen eines fortgesetztes
gegen die Verordnung zum Schutz von Ehe, Famili«und Mutterschaft vom 9. Mürz 1913 zu . sechs Monaten LefänZnrs . Die m Unzucht,ger Ehe lebende Angeklagte hatte in OrtA

Abwesenheit rhres Mannes ihre drei Kinder rm Alter von acht)drei und zwei wahren in der unverantwortlichsten Weise körvev?
lrch verwahrlosen lassen und sittlich gefährdet . Sie ließ die KiM

ungern und in zerrissenen Kleidern und verschmutzte«
flaust herumlausen , während sie selbst ein Faulenzer -'leben führte , dre Hausarbeit ihrer acht Jahre alten Tochter auf-bürdete und in Gesellschaft von Manns - und Weibspersonen bis

ires in die Nacht hinein ihrem Vergnügen nachqinq. Auch
empfing sie häufig nächtliche Besuche von Männern in ihrer
Zweizimmerwohnung . Mitleidige Nachbarinnen steckten den Kin-dern manchen Bissen zu, hielten sich aber dazu verpflichtet, demSkandal durch eine Anzeige ein Ende zu machen . Das Jugend¬amt nahm die Kinder darauf ihrer gewissenlosen Mutter wsa-und sorgt für deren Pflege und Erziehun

Rundfunk vom Mittwoch» 24 . November
Reichspr^gramm : 8 .00 bis 8 .15 : Zum Hören und Behalten.

O.oO bis 10 .00 : Volkstümliche Weisen. 10 .00 bis 11 .00 : Ländliche
Tänze und Ballettmusik. 11 .30 bis 12 .00 : Ueber Land und Meer.
12 .35 bis 12 .15 : Der Bericht zur Lage. 11 .15 bis 11 .15 : Be¬
schwingte Weisen. 15 .30 bis 16 .00 : Allsgewählte Kammermusik.
16.00 bis 17 .00 : Heitere Tanzfolge . 17 .15 bis 17.50 : Bunte Melo-
dienreihe . 17.50 bis 18.00 : Das Buch der Zeit . 18.30 bis 19.00:
Der Zeitspiegel. 19 .15 bis 19 .30 : Frontberichte . 20.15 bis 21.00:
Heimatllänge für unsere Soldaten . 21.00 bis 22.00 : Die bun^"
Stunde.

Bee«»r»«oerlich sür d- n gesamten Onhalt : Dieter Lauk ln Alirnstrlg. Vertreter;
bvdmia Lauk . Drvrk u Verlag : DuchdrucherelLauk , Altenstrig. 3 . 3t . Preisliste

NSV . Altensteig
20 Uhr.

Lttenfteti , 24 . Nuo. 1943
Danksagung.

Für oll die wodltiienden
Bewiiie der Teilnahme , die
wie beim jäh>n Scheiden
meines lieben Mannes

Gustav Wacherer
Kaufmunn

erfahren durften, danke ich
allen Verwandten , Freunden
und Bekannten von Herzen.

Im Namen der Hinter¬
bliebenen:

dieWftme: Krida Müderer.

Eberrhardt , 23 . Noo . 1943.
Danksagung.

Für die vielen Beweise
herzlicher Liebe und Anteil¬
nahme an dem herben Ver¬
lust meiner lieb - n Frau , un¬
serer guten Mutter

Marie Sprenger
danken wir her lich. Beson¬
ders danken wir dem Kir¬
chenchor für den erhebenden
Gesang, Herrn Pfarrer Mi¬
ch , l für di' iroitretchkNWorte
und di« Begleitung zur letz¬
ten Ruh stätte.

Balthaiar Sprenger
mit Kindern.
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Tausche
Herreu - Schistiefel Größe 43

gegen Leica - Füto -Apparat
Zu erfr . in der Geschäftsstelle

Berkai . se „ 9 tvochrn lrächil .«

36 Wochen trächtige Schaff¬
kalbin.
Zu erfragen in der Geschäfts¬
stelle d ' . Blattes.

Handarbeitsheste
(Netz inierhestp)
empfiehlt die

Bnchhandluna Lauk. Altensteig

verkauft.
Zu erfroqen in der Gefchrftsst.

B rkaufe emr 20 Wochen
trächtige

CH - . Se - d . 'Horrweilrr

Tausche j inqe , trächtige

Ziege
!- e : cir Zchlachiziea«' .
Zu erfr. in der Geschäftsstelle
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und
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